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Einleitung


Es gibt eine Stille im Ursprung aller Dinge. Noch bevor etwas gedacht oder getan wird, liegt dort das unausgesprochene Werden – jene Bewegung, aus der Welt hervorgeht.



Die Griechen nannten sie poiesis: das Hervorbringen, das Schaffen, das ins Dasein setzen.

Heute ist dieses Wort beinahe vergessen. Wir leben in einer Zeit der Beschleunigung, in der sich Denken, Wirtschaft und Politik mehr mit Berechnung als mit Bedeutung beschäftigen.

Die Fähigkeit, Wirklichkeit als hervorgebracht zu begreifen, ist weitgehend verloren gegangen. Das Schöpferische gilt als Nebensache, das Zweckmäßige als Maßstab.

Dieses Buch sucht den Ursprung neu zu öffnen. Es geht der Frage nach, wie Sinn entsteht, wie Welt hervorgebracht wird, und was es bedeutet, in einer von Rationalität und Überforderung geprägten Zeit poetisch zu denken und zu handeln.

Das vorliegende Buch ist keine Theorie im herkömmlichen Sinn. Es ist eine philosophisch-hermeneutische Erkundung des Hervorbringens selbst – eine Bewegung zwischen Denken und Welt, zwischen Schöpfung und Reflexion.

Der Leser wird auf einem Weg geführt, der vom Ursprung des Begriffs über die Erneuerung des Begriffsverständnisses bis zu seiner praktischen Anwendung reicht.

Das Buch gliedert sich in mehrere gedankliche Sphären, die jeweils einen eigenen Aspekt des poetischen Werdens entfalten:


	Begriff und Ursprung – eine historische und begriffliche Annäherung an die Poiesis, ihre Unterscheidung von Poetik und Poesie, sowie ihre philosophische Grundlegung als Bewegung des Sinns.

	Wirklichkeit im Angesicht des Absurden – die Auseinandersetzung mit Albert Camus und der Frage, wie der Mensch Sinn behauptet, wo die Welt ihn zu verlieren droht.

	Sendung und Sinn – die Idee des Menschen als Poietiker, der in die Welt gesendet ist, um Bedeutung hervorzubringen.

	Reflexivität der Poietik – die Beziehung zwischen Schöpfer und Geschaffenem, und die Notwendigkeit, das Hervorgebrachte als Teil des eigenen Bewusstseins zu begreifen.

	Die Wiedergeburt der Ernsthaftigkeit – der Versuch, eine neue Form des Denkens zu beschreiben, das Tiefe ohne Schwere sucht und Ernst ohne Starrheit.



Darauf folgt der zweite, anwendungsbezogene Teil: Poietik in den Sphären des Lebens – hier wird das Prinzip des Hervorbringens in fünf großen Lebensfeldern untersucht:


	Kunst und Sprache – Poiesis als schöpferische Form des Ausdrucks.

	Wissenschaft – das Verhältnis von Berechnung, Erkenntnis und Schöpfung.

	Politik – das Hervorbringen des Gemeinsamen im Angesicht des Absurden.

	Theologie – Poiesis als Spiegel der Schöpfung und Herausforderung der Dogmatik.

	Praxis und Führung – Poietik im Alltag des Arbeitens, Entscheidens und Verantwortens.

Diese Kapitel zeigen, wie sich poietisches Denken in unterschiedlichen Kontexten bewährt oder verliert. Sie verbinden Philosophie mit Zeitdiagnose – nicht als Kritik von außen, sondern als Versuch, das Schöpferische im Inneren des Handelns zu reaktivieren.

Der abschließende Teil – „Poietik der Welt – Vom Denken zum Handeln“ – führt alle Linien zusammen: Er beschreibt den Menschen als Mit-Schöpfer einer Welt, die nicht einfach ist, sondern wird. Poietik erscheint hier als geistige Haltung, die Denken und Handeln, Bewusstsein und Verantwortung, Sinn und Wirklichkeit neu miteinander verbindet.




Begriff und Ursprung

Der Begriff Poietik ist in der philosophischen und literaturwissenschaftlichen Tradition von bemerkenswerter Randständigkeit. Während Poetik als Lehre der Dichtkunst und Poesie als deren Vollzug seit der Antike fest verankert sind, verweist Poietik auf eine tiefere Schicht: auf das Hervorbringen selbst, auf jenes poiein (ποιεῖν), das im Griechischen das schöpferische Tun in seiner allgemeinsten Form bezeichnet. Noch vor jeder Unterscheidung von Kunst und Technik bedeutete es das In-die-Erscheinung-Bringen des bislang Unscheinbaren.

Will man die Grundlagen einer Poietik erarbeiten, so muss man vom Begriffsfeld der Poesie ausgehen, das in der europäischen Geistesgeschichte die produktive Dimension menschlicher Weltbeziehung früh artikuliert hat. Poesie ist der sichtbarste Ausdruck dessen, was in poiesis verborgen liegt: das Hervorbringen von Sinn, nicht seine Reproduktion.


Der Ursprung: Poiesis bei den Griechen

Im altgriechischen Denken umfasst poiesis das gesamte Spektrum des Herstellens – vom Handwerk bis zur Dichtung. Bei Aristoteles wird sie zum Prinzip des Künstlichen, das sich von der Natur (physis) unterscheidet:


„Denn ein jedes Entstehen ist entweder aus der Natur oder aus der Kunst oder aus Zufall.“ (Physik II 1, 192b 13 ff.)



In der Poetik bestimmt Aristoteles das dichterische Hervorbringen als eine Form der Mimesis, die nicht bloß nachahmt, sondern das Mögliche gestaltet:


„Die Dichtung ist philosophischer und ernsthafter als die Geschichtsschreibung; denn sie spricht vom Allgemeinen, jene vom Besonderen.“ (Poetik 9, 1451b 5–10)



Damit erhält Poesie eine erkenntnistheoretische Würde. Sie ist poiesis als Erkenntnishandlung: ein Erzeugen des Allgemeinen im Besonderen, ein Entwurf des Möglichen als Form des Wirklichen.



Die romantische Erweiterung: Poesie als Prinzip

In der deutschen Frühromantik wird dieser Gedanke universell. Friedrich Schlegel (1772-1829), ein deutscher Kulturphilosoph und Schriftsteller, erklärt in seinen Athenäums-Fragmenten:

„Die romantische Dichtart ist eine progressive Universalpoesie; sie will zugleich Poesie und Poetik sein, und das Leben poetisieren.“ (Athenäums-Fragment 116)

Hier verliert Poesie den Charakter einer Kunstgattung und wird zum Prinzip der Weltdeutung selbst. Dichtung soll das Leben verwandeln, nicht nur abbilden.

Novalis (1772-1801), ein deutscher Dichter der Frühromantik, radikalisiert diesen Gedanken, wenn er schreibt:


„Die Poesie ist das echt absolut Reelle. Dies ist der Kern meiner Philosophie. Je poetischer, je wahrer.“ (Fragmente 1798)



Damit wird das Poetische zum Maß des Wirklichen. Poesie ist nicht Darstellung, sondern Schöpfung. Das Dichten ist ein Akt der Selbst- und Welterzeugung, ein schöpferischer Vollzug des Sinns.


Abstrakte Lyrik: Das Sprechen als Ereignis des Sinns

Die moderne Lyrik führt diesen Gedanken an die Grenze der Sprache. In der abstrakten Lyrik des 20. Jahrhunderts löst sich das Gedicht vom referentiellen Gegenstand. Sprache wird selbst zum Ort des Geschehens.

Stéphane Mallarmé (1842-1998), französischer Schriftsteller und Poet, schreibt in seiner berühmten Crise de vers (1897):


„Nommer un objet, c'est supprimer les trois quarts de la jouissance du poème.“ (Etwas zu benennen heißt, drei Viertel des Genusses des Gedichts zu vernichten.)



Die Sprache soll nicht sagen, sondern ereignen. Das Gedicht wird zum Raum, in dem Bedeutung nicht übermittelt, sondern erfahren wird.

In der Lyrik eines Paul Celan (1920-1970), ein deutschsprachiger Lyriker, verdichtet sich dieses Prinzip. Seine Verse sind keine Mitteilungen, sondern Kristallisationspunkte von Erfahrung: Bruchstücke, aus denen Sinn im Leser selbst hervorgeht. Das Gedicht wird zum Ort des Entstehens, nicht der Aussage.

Hierin liegt die moderne Wendung der poiesis: Das Unverständliche, das Fragmentarische ist nicht Mangel an Sinn, sondern die Form seines Werdens. Die abstrakte Lyrik vollzieht Poiesis als reines Geschehen des Sinns.


Sinn, Wahrheit und Wirklichkeit

Wer vom Hervorbringen des Sinns spricht, darf die Begriffe Wahrheit und Wirklichkeit nicht als äußere Kategorien behandeln. Denn im Vollzug der Poiesis sind sie selbst beteiligt: Wahrheit geschieht im Entbergen, Wirklichkeit im Erscheinen, Sinn im Verstehen. Das „Produkt“ des Hervorbringens ist daher nicht ein Ding, das der Welt hinzugefügt wird, sondern ein Modus ihrer Möglichkeiten zur Offenbarung.

Bereits Aristoteles unterscheidet zwischen dem natürlichen Werden (physis) und dem durch menschliche Tätigkeit hervorgebrachten Sein (poiesis). Doch beides bleibt in einer ursprünglichen Beziehung: Auch die poiesis ist eine Weise, das Seiende „ins Dasein zu führen“ (εἰς οὐσίαν ἄγειν). In ihr ereignet sich das, was aletheia meint – das Unverborgensein des Seienden. Poiesis ist somit immer auch ein Akt der Wahrheit, verstanden als Eröffnung dessen, was ist.

Heidegger (1889-1976), deutscher Philosoph, knüpft an diese antike Bedeutung an, wenn er schreibt:


„Die Wahrheit ist die Unverborgenheit des Seienden als Seienden.“ (Vom Wesen der Wahrheit, GA 9, S. 189)



Wahrheit ist hier kein Besitz, keine Übereinstimmung, sondern ein Geschehen. Sie ereignet sich, wo das Verborgene hervortritt, wo ein Gedanke, ein Wort, eine Gestalt plötzlich aufleuchtet. Das wahrhaft Poietische ist dieses Aufleuchten selbst.

Damit verschiebt sich der Wahrheitsbegriff von der Richtigkeit (adaequatio intellectus et rei) zur Stimmigkeit des Sich-Zeigens. Wahrheit wird zu einer Funktion des Hervorbringens: Sie besteht nicht in der Übereinstimmung zwischen Aussage und Wirklichkeit, sondern in der Eröffnung eines sinnhaften Zusammenhangs, innerhalb dessen Wirklichkeit erst verstanden werden kann.


Sinn als Geschehen des Verstehens

In der hermeneutischen Tradition wird Sinn nicht als objektive Größe, sondern als Ereignis des Verstehens gefasst. Gadamer (1900-2002), deutscher Philosoph, formuliert:


„Das Sein, das verstanden werden kann, ist Sprache.“ (Wahrheit und Methode, S. 478)



Damit ist Sinn immer schon sprachlich vermittelt, und zwar nicht als fertige Bedeutung, sondern als ein Prozess, der sich im Dialog zwischen Welt und Bewusstsein vollzieht. Sinn entsteht nicht im Objekt, sondern im Zwischen. Dieses Zwischen ist der eigentliche Raum der Poiesis: ein Feld, in dem Wahrheit und Wirklichkeit ineinander übergehen.

Die hermeneutische Erfahrung zeigt: Was wir verstehen, wird dadurch wirklich; und was wirklich ist, erweist sich im Verstehen als wahr. So bilden Sinn, Wahrheit und Wirklichkeit einen kreisförmigen Zusammenhang – den eigentlichen Horizont des Poietischen.


Wirklichkeit als Erscheinung

In dieser Perspektive ist Wirklichkeit nicht mehr ein vorliegender Bestand, sondern die Erscheinung des Seienden im Verstehen.

Die phänomenologische Tradition – von Husserl (1859-1938) über Merleau-Ponty (1908-1961) bis Heidegger – hat gezeigt, dass Wirklichkeit nicht jenseits der Erfahrung liegt, sondern in der Weise, wie sie erscheint.

Das Poietische kann daher als jene Bewegung gelten, in der Erscheinung Wirklichkeit gewinnt und Wirklichkeit Sinn annimmt.

Wenn das Gedicht den Klang einer Erfahrung hervorbringt oder ein Gedanke eine Gestalt gewinnt, wird nicht etwas Abstraktes „ausgedrückt“, sondern etwas in die Wirklichkeit überführt.

Wirklich ist, was sich zeigt; und was sich zeigt, ist wahr, solange es verstanden wird.


Das Werk als Gestalt des Offenbarwerdens

Damit lässt sich auch die Frage nach dem „Produkt“ der Poiesis präzisieren.

Aristoteles unterscheidet zwischen ergon (dem Werk) und energeia (dem Vollzug). In der künstlerischen Tätigkeit fällt beides zusammen: Das Werk ist die verfestigte Spur des Vollzugs, der sich in ihm ereignet hat.

Im poetischen Sinn jedoch bleibt das Werk offen – es ist kein abgeschlossener Gegenstand, sondern eine Gestalt, in der sich Wahrheit immer neu ereignet.

Ein Gedicht, eine Melodie, ein Gedanke: Sie sind nicht Produkte, sondern Präsenzen. Sie leben fort, solange sie im Vollzug des Verstehens neu hervorgebracht werden.

So gesehen ist das „Produkt“ der Poiesis nicht ein Objekt der Welt, sondern eine Form des Offenbarwerdens der Welt selbst.

Wahrheit, Wirklichkeit und Sinn sind keine Resultate, sondern Korrelate des Hervorbringens – sie entstehen gemeinsam, im selben Akt.


Poiesis als Hermeneutik des Hervorbringens

Aus der Linie Aristoteles – Schlegel – Novalis – Celan – Heidegger lässt sich der begriffliche Kern einer Poietik bestimmen. Poiesis ist kein bloßes Machen, sondern ein Entbergen (ἀλήθεια). Heidegger schreibt:


„Technē gehört zum Hervorbringen, zur poiesis; sie ist etwas Poetisches.“ (Die Frage nach der Technik, GA 7, S. 14 f.)



Damit wird Poiesis zum Grundmodus des menschlichen Weltverhältnisses. Alles Verstehen, jedes Gestalten und Denken ist poetisch: ein Hervorbringen von Sinn aus dem Noch-Nicht-Seienden.

Eine Poietik im eigentlichen Sinn hat also nicht die Aufgabe, Werke zu erklären, sondern das Geschehen des Sinns zu beschreiben. Sie ist die Hermeneutik des Hervorbringens – ein Denken, das das Entstehen selbst zu verstehen sucht.


Begriffliche Zusammenfassung

Von der mimetischen Darstellung über die romantische Selbstpoetisierung bis zur abstrakten Lyrik entfaltet sich eine Bewegung:


Der Mensch erkennt, indem er hervorbringt – und er bringt hervor, indem er erkennt.



Diese Zirkularität ist der eigentliche Ort der Poietik.

Schematische Übersicht:




	Ebene	Begriff	Bestimmung	Leitautoren




	Praxis	Poesie	dichterisches Hervorbringen des Allgemeinen im Besonderen	Aristoteles, Schlegel, Novalis


	Theorie	Poetik	systematische Reflexion über Formen und Wirkungen der Poesie	Aristoteles, Horaz, Lessing


	Prinzip	Poiesis	ontologisch-hermeneutischer Akt des Entbergens und Sinn-Erzeugens	Heidegger, Gadamer







Wirklichkeit im Angesicht des Absurden


Ernsthaftigkeit und ihre Grenze

Philosophie und Wissenschaft leben vom Anspruch der Ernsthaftigkeit. Sie will dem Denken Halt geben, Begründbarkeit sichern, Ordnung im Ungeordneten herstellen.

Ernsthaftigkeit ist die Währung ihrer Glaubwürdigkeit; wer nicht ernsthaft argumentiert, verliert das Recht, gehört zu werden. Doch diese Tugend ist nicht ohne Preis: sie kann zum Trugbild werden.

Ernsthaftigkeit ist zugleich Haltung und Inszenierung. Der Philosoph oder Wissenschaftler, der mit äußerster Strenge argumentiert, errichtet eine Bühne der Autorität. Er muss ernst wirken, um ernst genommen zu werden.

Doch damit tritt er in ein Spiel der Formen ein, das die Sache selbst leicht verdeckt. Nicht selten schützt Ernsthaftigkeit mehr den Schein der Vernunft als deren Wahrheit.

In der öffentlichen Diskussion lässt sich dies deutlich beobachten. Podiumsgespräche und Diskurse leben von der Geste des Ernstes. Teilnehmer ringen um Deutungshoheit, um die Anerkennung ihrer Position, um das Bild rationaler Souveränität. Doch schon eine ironische Bemerkung, ein gezielter Spott kann genügen, um den Ernst der Argumentation zu untergraben.

Was als Versuch begann, das Wirkliche verständlich zu machen, kippt in ein Schauspiel intellektueller Selbstbehauptung.

Selbst dort, wo alle Beteiligten sich redlich um Ernsthaftigkeit bemühen, führt sie nicht selten zur Erschöpfung. Das Publikum wendet sich ab – nicht aus Oberflächlichkeit, sondern aus Überforderung. Denn Ernsthaftigkeit verlangt Aufmerksamkeit, Konzentration, Geduld; sie überfordert in einer Welt, die nach rascher Gewissheit verlangt.

So verwandelt sich Ernsthaftigkeit in eine leere Form – in ein Ritual, das seine Bedeutung verloren hat. In diesem Moment, sagt Camus, tritt das Absurde hervor.


Das Absurde als Scheitern des Ernstes

In seinem Essay Der Mythos des Sisyphos beschreibt Albert Camus (1913-1960), ein Nobelpreisträger für Literatur, das Absurde als den Augenblick,


„wo der menschliche Ruf auf die unvernünftige Stille der Welt trifft“ (Camus, Le Mythe de Sisyphe, 1942).



Der Mensch sucht nach Sinn, die Welt schweigt. Das Absurde ist nicht Sinnlosigkeit an sich, sondern der Widerspruch zwischen Sinnverlangen und Sinnentzug.

Ernsthaftigkeit ist die intellektuelle Form dieses Widerspruchs. Sie will Ordnung schaffen, wo keine ist. Sie versucht, der Welt eine rationale Gestalt zu verleihen, die diese nicht besitzt. So wird der Ernst, der Sinn hervorbringen will, selbst zum Zeichen der Revolte gegen das Absurde.

Doch jede Revolte gegen das Absurde trägt dessen Struktur bereits in sich:


Je mehr der Mensch sich um Sinn bemüht, desto deutlicher spürt er die Gleichgültigkeit der Welt.



Das Denken wird zum Spiegel seines eigenen Scheiterns.


„Die Vernunft zerbricht an der Erfahrung des Unvernünftigen; das Herz erfriert im Angesicht der Kälte der Welt.“



(Camus, Le Mythe de Sisyphe)

Das Scheitern des Ernstes ist daher keine Niederlage, sondern eine Offenbarung. In dem Moment, da die Welt sich dem Begreifen entzieht, zeigt sie sich in ihrer schonungslosen Nacktheit.

Das, was Philosophie und Wissenschaft als Wirklichkeit bezeichnen, verliert seinen theoretischen Glanz und erscheint als das, was bleibt, wenn alle Systeme versagen:


das bloße Dasein, ungeborgen, aber wirklich.




Die Revolte des Ernstes

Camus erkennt, dass das Bewusstsein des Absurden nicht zum Rückzug, sondern zur Handlung führt.


„Das Bewusstsein des Absurden











Poiesis als Revolte


















Das Werk als Zeugnis





















Abschluss
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